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Normalerweise ist Ève ein Ort, an dem der Tag langsam beginnt – mit dem Zwitschern der
Vögel und dem Grollen eines entfernten Traktors vielleicht. 400 Menschen leben hier,
irgendwo zwischen Landlust und Alltagsruhe. Doch seit kurzem ist das Idyll durch eine
unsichtbare Macht bedroht, die im Handy vieler Autofahrer steckt: das Navi. Genauer gesagt,
Waze – eine App, die mit kluger Routenführung wirbt, aber für Ève zum Fluch wurde.

Der Auslöser? Eine Baustelle auf der Nationalstraße 2. Die offizielle Umleitung? Lang und
träge. Also schickte Waze kurzerhand Tausende Autofahrer auf eine Alternativroute – quer
durch Ève. Zehntausend Fahrzeuge am Tag, durch ein Dorf, das keine Ampel, geschweige
denn entsprechende Bürgersteige besitzt. Der tägliche Ausnahmezustand war unerträglich.

Ein Dorf im Ausnahmezustand

Stellen wir uns das kurz vor: enge Straßen, Kinder, die sonst Fahrrad fahren – jetzt auf dem
Trottoir gestrandet. Ältere Menschen, die ihren gewohnten Spaziergang aufgeben. Und die
ständige Geräuschkulisse – Blechlawinen, hupende Fahrer, erschöpfte Lieferanten. Es dauerte
nicht lange, bis klar war: Das geht so nicht weiter.

Agnès Champault, Bürgermeisterin von Ève, zog die Notbremse. Mit einem beherzten
Gemeindebeschluss erklärte sie das Dorf zur verkehrsberuhigten Zone für Nicht-Anwohner.
Nur wer hier wohnt, darf noch durchfahren – alle anderen müssen draußen bleiben. Eine
Entscheidung, die sie mit der Unterstützung der Unterpräfektur von Senlis durchsetzte.

Der Rückhalt? Enorm.

Während in anderen Gemeinden Proteste gegen jede neue Regel aufflammen, stemmte sich
hier die Dorfgemeinschaft geschlossen gegen den digitalen Navigationsunsinn. Sie
errichteten Barrikaden, postierten sich an Ortseingängen und klärten Fahrer über die neuen
Regeln auf – höflich, aber bestimmt. Wer sich nicht dran hielt, zahlte: 150 Euro Strafe. Ein
deutliches Zeichen.

Zugegeben: Nicht alle Autofahrer nahmen diese Maßnahme mit Gelassenheit hin. In sozialen
Netzwerken hagelte es Kommentare von genervten Pendlern, die ihre fünf Minuten
Zeitersparnis nun verloren sahen. Doch für die Bewohner von Ève war klar: Ihre
Lebensqualität stand auf dem Spiel. Und die holten sie sich zurück – mit Herz,
Gemeinschaftssinn und einem mutigen Verwaltungsakt.

Technik kontra Dorfleben
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Was in Ève passiert ist, hat Symbolcharakter. Denn es zeigt, wie digitale Lösungen reale
Probleme schaffen können – wenn sie nicht eingebettet sind in ein Verständnis für örtliche
Gegebenheiten. Navigations-Apps wie Waze sind Fluch und Segen zugleich: Sie helfen, Staus
zu vermeiden – und lenken den Verkehr auf Strecken, die dafür schlicht nicht gemacht sind.

Saint-Montan, ein pittoreskes Dorf in der Ardèche, hat Ähnliches erlebt. Auch dort ratterten
plötzlich Wohnmobile, LKWs und Alltagsautos durch romantische Gassen. Der Algorithmus
kennt eben keine Kopfsteinpflaster und keinen Ortsfrieden – nur Entfernungen und
Durchschnittsgeschwindigkeit.

Und hier stellt sich eine zentrale Frage: Wer trägt eigentlich die Verantwortung?

Ein Ruf nach digitaler Mitverantwortung

Klar, Kommunen können Absperrungen aufstellen. Sie können Tempo-30-Zonen schaffen,
Kameraüberwachung installieren oder Schranken bauen. Aber all das sind Reaktionen. Was
fehlt, ist die Möglichkeit, proaktiv einzugreifen. Warum sollten Gemeinden nicht direkt mit
App-Entwicklern kommunizieren können? Warum gibt es keine standardisierte Schnittstelle,
über die Baustellen, Sperrungen oder sensible Strecken automatisch in die Routenplanung
integriert werden?

Denn eines ist sicher: Der Verkehr der Zukunft wird nicht weniger – er wird smarter. Und
genau deshalb braucht es Regeln für die kluge Steuerung. Regeln, die Technik und
Lebensraum in Einklang bringen.

Ève hat vorgemacht, wie es gehen kann – mit einer klaren Ansage und einer starken
Dorfgemeinschaft. Aber das ist keine Lösung, die man überall einfach kopieren kann.
Langfristig braucht es ein Umdenken bei den digitalen Akteuren, ein stärkeres Bewusstsein
für regionale Realitäten und verbindliche Standards für Verkehrsdaten.

Denn Technik darf kein Selbstzweck sein. Sie soll dienen – nicht dominieren.

Und vielleicht, ganz vielleicht, beginnt dieser Wandel ja mit einem kleinen Ort im Oise, der
einfach nicht mehr stillhalten wollte.

Autor: C.H.
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après l’afflux « démesuré » de nouvelles voitures dans ses rues, en partie en
cause des recommandations de Waze.pic.twitter.com/0XaA8h7cck

— Cerfia (@CerfiaFR) August 1, 2025

https://t.co/0XaA8h7cck
https://twitter.com/CerfiaFR/status/1951358900831395947?ref_src=twsrc%5Etfw

